
^ Freitag, 26. Ma! ' V«« Demokrat^ Savtnport» Aow«, 

s ̂ 
Heimgemachte 

Candies, 
Zv! 

welche alle Mitglieder der Familie 
zufriedenstellen; jung sowolil wie 
alt. Probieren Sie dieselbe». . 

»re l i  Ä e° .  
Confectionery 
und Bäckerei. 

21ij Brady Straße. 
Ph°nek32 

Hexengold. 
Noman von E. Werner. 

i NsM 6c Lartvix, 
Leichenbestatter 

und Embalmers -
Vollständige Arrangements für Be-

;;r!ibnisse worden auf Wunsch übernom
men. 

Schwarze und weihe Leichenwagen 
und schöne Kutschen zur Versüguug. 

Austrage per Telephon oder münd-
^ lich finden prompte Beachtung. 

- 42t» westl. 2. Straße, Telephon 774. 
. . Davenport, Ja. 

nnd Apothekekt 

llr. 8eki?mss, 
^ Praktischer Arzt. 

Spezielle Nathschläge nnd Auskunft in 
allen Krankheitsfällen. 

Neues zuverlässiges Erkennen (Diag
nose) der Krankheiten, sowohl der ge-

V genwärtig vorhandenen als der Anlage 
. zu etwaigen späteren, auch bei Frauen-
' leiden usw. Ertheilt zuverlässigen Rath 

wie Appendizitis, Schwindsucht, Zucker-
^^ruhr, Krebs, Gewächse, Fettsucht, Gei-
.. stesleiden, Schlagfluh usw. zu verhüten 
' find. Praktische individuelle Beha^d-

- lung. Heilung der Ursache. Sprechstun
den von 9—12 und 1-4, auszer Sonn-
tags. 

» 119 East 11. Äras-e. Tel. 

0r. S. Wvbsr 
Arzt und Wundarzt, 

ß 71525 Washington Str«ße.» 
Davenport, Iowa. 

Behandlung von Nerven-, Ra
gen- und Nieren - Leiden. 

Sprechftungen: 11 bis 12 Vm.» 
1 bis 3 Uhr Nachm.» 7 bis 3 
Uhr Wends. 

Telephon 728. 

DK. ?. IkLvk'LI.V, 
Arzt, Wnndarzt und Geburtshelfer 
Office und Wohnung: 1506 w. 3. St. 

Tel.: Davenport 4125. 
Sprechstunden: 11—12 Uhr Vormit-

tags, 3-5 Uhr Nachmittags und 7-8 
Uhr Abends. 

Dr. L. ll. SvIimM 
Arzt, Wundarzt nnd Gebnrtslielfer 
Davenport Savings Bank - Gebäude 

.Office: Zimmer 27, 23. 
Tel.: Davenport 753. 

' Wohnung: 724 Warren Straße. 
^ Tel.: Davenport, 753 L. 3. 

Sprechstunden: 10-12 V., 4-5 Nachm. 

Dr. H. Matthey. 
Telephon 345 

Dr. W. A. Matthey 
Telephon 336 

DKL. 
Aerzte, Wundärzte u. VebnrtShelfer 

Office: Putnam Bldg., 
701-702, 7. Flur. 

Office - Telephon: No. 402. < 

Phone 5753 - Y. 

! br. c. Ist. 

Zahnarzt 
20—21 im Gebäude der Ersten 

! National-Bank, Davenport, Ja. 

Dr. Larl Vollmer, 
Speualist fiir Augen-, Ohren-, 

Nasen- und Halskrankheite«. 
Schmidt-Gebäude, Zimmer 38 und 39, 

Sprechstunden: 
8-11 Vorm., 2-4 Nachmittags, Tele

phon, Haus und Office: No. 673. 

(Fortsetzung.) 
e beiden Damen fatzen wieder auf 

'der Terrasse des Herrenhauses, aber 
nicht im ruhigen, behaglichen Gepla^ 
der, wie damals im Frühjahr. Zwar 
zeigte E>!th äußerlich die gewohnte 
Selbstbeherrschung, sie fragte nach al
lerlei gleichgültigenDingen und erzählte 
von ihrer Reise, aber das war nicht 
mehr die kühle, vornehme Weltdame, 
die zu einem Besuche auf dem Lande 
war und dieMenschen hier fo unglaub
lich spießbürgerlich und unbedeutend 
s.ind. Sie sah bleich und überwacht 
aus, als liege eine schlaflose Nacht hin
ter ihr, und so lebhaft sie auch sprach, 
man sah ts, daß sie mit ihren Gedan
ken ganz anderswo war. Die junge 
Frau saß befangen und beklommen ne
ben ihr. Sie hatte den Zweck ihres Be
suches noch nüt keiner Silbe berührt, 
jet^t aber brachte ihn Edith selbst zur 
Sprache. 

„Du hast mich noch gar nicht ge
fragt, Wilma, weshalb ich dich fo un-
vermuthet überfalle", sagte sie. ..Ver-
muthlich hast du es schon errathen 

„Ich glaube ja", entgegnete Wilma 
etwas unsicher. „Ich wollte dich aber 
gestern Abend bei deiner Ankunft nicht 
gleich mit Fragen quälen. Ronald ist 
ja in Steinfeld und da habt ihr hier 
eine Zusammenkunft verabredet, nicht 
wahr?" 

„Verabredet — nein! Ronald weiß 
es natürlich, daß ich hier bin. Ich habe 
ihm Nachricht gefandt, und er wird 
wohl herüberkommen, sobald er sich 
frei machen kann." 

Die junge Frau fah sie betroffen an. 
Keine Verabredung? Und Ronald 
wurde nicht einmal bestimmt erwartet 
— was aber führte danis ihre Cousine 
her? Diese ließ ihr jedoch nicht viel 
Zeit, darüber nachzudenken, sondern 
fuhr hastig fort: 

„Zunächst handelt es sich um etwas 
anderes, Herr Raimar wird heute 
Vormittag nach Gernsbach kommen. 
Du entschuldigst es wohl, wenn ich ihn 
allein empfange." 

„Unfer Notar? W»lma fiel von e'l-
nem Erstaunen in das andere. „Er 
wollte mir allerdings den neuen Pacht-
contrakt felbsi^^ingen, aber —" 

„Sein heutiger Besuch gilt mir," 
unterbrach sie Edith. „Ich habe ihn da
rum ersucht, bitte, sorge dafür, daß ich 
ihn ungestört sprechen kann." 

„Du willst feinen Rath hören, we
gen jener — jener peinlichen Angele
genheit!" fragte die junge Frau, die 
sich diese seltsame Einladung nicht an
ders zu erklären wußte. „Raimar ist 
allerdings Jurist und ziemlich bekannt 
in Steinfeld, aber du selbst kennst ihn 
ja kaum." 

„Ich bitte dich, überlaß das mir," 
sagte Edith, offenbar gepe'-nigt durch 
diese Fragen. „Ich wünsche nur eine 
Auskunft, die mir Herr Raimar am 
besten geben kann und wohl auch geben 
wird — unsere Unterredung wird 
nicht lange dauern." 

Sie stand auf, trat an die steinerne 
Brüstung und begann die rothen und 
gelben Blätter der dort rankenden 
Weinreben zu zerpflücken. Es lag eine 
nervöse Hast in ^dieser Bewegung, eine 
mühsam verhaltene, aber fieberhafte 
Unruhe in ihrem ganzen Wel'en. 
Wilma war ihr gefolgt und wagte es 
jetzt endlich, den Hauptpunkt zu berüh
ren. 

„Du hast natürlich die Flugf^rift 
gelesen, das .Hexengold'? 

„Ja, mein Vater sandte es mir — 
du kennst es auch?" ^ 

„Ich erhielt es durch den Notar 
Treumann. — Edith, um Gotteswil
len, das sind ja furchtbare Dinge, die 
Ronald da vorgeworfen werden! Was 
wird er thun?" 

„Was er thun wird?" EZ blitzte 
fast drohend auf in den Augen des 
schönen Mädchens. 

„Den Kampf aufnehmen. Das ist 
doch selbstverständlich. Er wird die 
Antwort darauf nicht schuldig blei
ben." 

Er hat ja bereits geantwortet, aber 
er erklärt, sich mit einem solchen Geg
ner nicht einlassen zu wollen." 

„Mit dem Namenlosen!" Es klang 
wie bitterer Hohn, in den Worten. 
„Nun, vielleicht zwingt man ihn doch 
noch, sich zu nennen. — Ah, da kommt 
ein Wagen! Herr Notar Raimar 
scheint pünktlich zv- fein." 

Sie deutete auf die Allee, die zum 
Herrenhaüfe führte, und in die jetzt ein 
offener Wagen einbog. Wilma blickte 
gleichfalls hinüber. 

„Ja, er ist es", bestätigte sie. „Aber 
ich glaube. Major Hartmut fitzt neben 
ihm." 

Die junge Fiau war dunkelroth ge
worden ünÄ wandte fich ab, um ihre 
Veränderung zu verbergen, aber Edith 
bemerkte das nicht. 

Sie 'haj^'sich emporgerichtet und 
blickte mr? fest zusammengepreßten 
Lippen und finsteren Augen dem Wa
gen entgegen, als erwarte sie einen 
Feind. 

„Major Hartmut?" wiederholte sie. 
„Gleichviel, es wird sich ja Wohl irgend 
ein Vorwand finden, Raimar allein zu 
sprechen." 

Als die Herren zehn Minuten spä 
t:r in den Salon traten, fanden sie 
beide Damen dort. D.ie Begrüßung 
zwischen Edith und Raimar entsprach 
der Ltürze ihrer Bekanntschaft, sie war 
zurückhaltend und fremd. Hartmu 
wunderte sich allerdings, als er Fräu

lein Marlow erblickte, aber die Erklä
rung, daß sie auf der Rückreife von der 
Schweiz ihrer Cousine einen Besuch 
mache, klang schr wahrscheinlich, er 
zweifelte nicht daran. Diese Reise und 
seine Ankunft gaben hinreichenden 
Stoff zu dem kurzen Gefpr'ich, mit 
dem man der äukeren Form Rechnung 
trug, dann bat ^Frau von Maiendors 
den Major, die neuen Wägenpserde zu 
besichtigen, die sie kürzlich aekauft 
hatte, sie wünfche ein fachverständiges 
Urtheil darüber. 

Er ging mit vollem Eifer darauZ 
ein und bemerkte es kaum, daß sein 
Freund zurückblieb. Der gute Arnold 
hatte heute viel zu sehr seine eigenen 
Angelegenheiten im Kopfe, um ein 
scharfer Beobachter zu sein. 

Edith und Raimar waren allein. Ei 
hatte die anderen beiden bis zur Thür 
liegleitet und kehrte nun zurück, aber 
ohne seinen Platz wieder einzunehmen. 
Er blieb stehen, der jungen Dame gl^ 
genüber, deren Augen wie mit einer 
finsteren Frage auf seinen Zügen ruh
ten. 

Sie fah es freilich, daß er ein an
derer geworden war in den letzten Mo
naten. Was sich bei der Auskunft 
Hartmuts nur erst andeutungsweise 
verrieth, das prägte sich heute scharf 
und unverkennbar aus — das Frei
werden einer lang gefesselten Natur. 
Jetzt waren die Fesseln abgeworfen. 
Ernst wußte es freilich, daß er auch 
hier in einen Kampf ging und hatte 
sich gewaffnet. Er war nicht im Zwei
fel über das, was zur Sprache kom
men sollte bei dieser feltsamen Einla
dung. 

„Sie haben befohlen, gnädiges 
Fräulein," begann er. „Ich erhielt Ih
ren Brief und beeilte mich, Ihrem 
Wunsche nachzukommen." 

„Ich möchte eine Frage an Sie rich
ten", sagte-Edith, die jede Einleitun.^ 
für überflüssig zu halten fchien. „Viel
leicht können Sie mir die Antwort ge
ben, vielleicht auch nicht. In jedem 
Falle bitte ich um ein offenes Ja oder 
Nein." 

Er verneigte sich fchweigend.' 
„Sie kennen vermuthlich die Flug

schrift, die vor etwa acht Tagen erschie
nen ist und jetzt das Tagesgespräch 
bildet — Hexengold?" 

„Ja, gnädiges Fräulein." 
„Und Sie kennen auch den Verfas

ser?" ' z. 
„Ja!" ' - ^ 
Edith fuhr auf, ein so unumwunde

nes Zugeständniß hatte sie doch nicht 
erwartet. 

„Nun, ich kenne ihn auch! In der 
Stunde, wo ich die Schrift-^as, er-
rieth ich auch den Verfasser — er heißt 
Ernst Raimar!" 

„Ganz recht", erwiderte Raimar 
kalt. „Ich bekenne mich dazu, aber nun 
gestatten auch Sie mir eine Frane. 
Meine Schrift richtet fich gegen Herrn 
Ronald, gegen ihn allein, und Sie 
stellen mich zur Rede Darüber?" 

Edith zögerte, aber nur eineSecunde 
lang, es war, als raube ihr etwas den 
Athem, dann aber kam die Antwort 
klar und fest von ihrem Lippen: 

„Jch^vin die Braut Felix RonaldS." 
Ernst gab kein Zeichen von Ueberra-

fchung, er hatte ja das auch längst er 
rathen, in der Stunde errathen, wo 
Ronald hier in Gernsbach erschien, 
nur etwas bleicher wurde er, als er die 
Bestätigung hörte. 

„Dann bin ich also auch in Ihren 
Augen gerichtet", sagte er mit völlig 
beherrschter Stimme. „Ich sprach es 
Ihnen ja bereits aus, gnädiges Fräu
lein, wir sind nun einmal vom Schick
sal dazu bestimmt, uns feindlich zu be
gegnen, und ich hätte es mit diefer Ue-
berzeugung sicher nicht gewagt, Ihnen 
wieder zu nahen. Sie waren es, die 
mich herrief!" 

,,Jch wollte Gewißheit", erklärte 
Edith, die fich jetzt auch erhob. „Für 
mich gab es freilich kaum noch einen 
Zweifel. Sie haben Wort gehalten, 
Herr Raimar. Sie wußten den Mann 
zu treffen, als dessen Feind Sie sich 
vor mir bekannten, und" Sie führen 
Ihre Waffen meifterhaft." 

„Im Kampfe braucht man 
eben die Waffen", verfetzte Ernst, 
ohne den verächtlichen Ton mer
ken zu wollen, den sie auf je
nes Wort legte. „Und Herr Ronald 
wird den Kampf wohl aufnehmen." 

„Gegen wen?" rief Edith mit flam
menden Augen. „Gegen einen namen-
lofen Feind, der sich feig im Dunkel 
birgt und von dort aus feine Angriffe, 
seine Befchimpfungen auf einen Mann 
schleudert, der allen fichtbar dasteht? 
So kämpft kein ehrlicher Gegner! Ro
nald hat recht, der Angriff ist durch 
sich felbst gerichtet!" 

Sie fchienen die Rollen getaufcht zu 
haben, heut war sie es, die sich von ih
rer Erregung fortreißen ließ, während 
er ihr völlig unbewegt gegenüber stand, 
selbst die Beleidigung glitt ab an dieser 
eisigen Ruhe. 

„Sie sind im Jrrthum, gnädiges 
Fräulein," antwortete er. „Ich habe 
mich bereits genannt! Ich hatte schwer
wiegende Gründe, die Schrift ohne 
meinen Namen hinauszufenden, 
anonyin zu bleiben war nie meine Ab-

.sicht. Ich wollte nur die öffentliche 
Antwort abwarten. Diefe ist gestern 
erfolgt, und die heutigen Abendzeitun 
gen in Berlin bringen bereits meine 
Erklärung, in der ich mich zu der Au 
torschaft bekenne. Herr Ronald hat ja 
feine, eigenen Quellen und erfährt das 
jedenfalls früher als das Publikum. 
Er weiß vermuthlich fchon in dieser 
Stunde, wer sein Gegner ist." 

(Fortsetzung folgt.) 

Verloren. 
Von Ken r'y G reyville. 

(Fortsptzuttg.) i)' ' 
Eine solche saiid >»!> liald in der 

Blauen Straße, iin sc I steil Stock, be 
stehend aus zwei Zimmern auf den 
Hof, einem Speifeziininer und einer 
Küche. ' 

Die getreue Haushälterinrichtete 
den Haushalt fo gut ^ils möiilich ein 
u:ld fparte, wo sie konnte, fo daß die 
kleine Familie nur das Nothwendigste 
ausgab. N 

Eines Abends nach !Lllch nayerle 
lich Marcelle ihrem Vater in der halb 
scheuen, halb fchmeichlerifchen Weise 
eines Kin^'es. das zwar geliebt »yird, 
aber weiß, daß es keine Rechte im 
Haufe hat. Dieses zurückhaltende Be
nehmen hatte sie sich schon bei Frau 
Favrot angewöhnt, zur Zeit, wo sie 
sich noch Schmeicheleien erlauben durf
te, aber doch schon groß genug war, 
um zu wissen, daß sie gar nichts an
zusprechen hatte^. Auch bei Fräulein 
Hermine, wo sie so unvergleichlich viel 
glücklicher war, hatte sie sich nie et
was andres als die Wirklichkeit vor-
stelleil können: war sie einmal nahe 
daran, diese zu vergessen, so brachte sie 
die Erinnerung an ihre Ankunft in 
diesem gastlichen Hause sofort wieder 
zuln Bvwußtseill ihrer eigentlichen 
Stellung zurück. 

„Bater," sagte Marcelle, indem sie 
beide Hände auf Simons Schulter 
legte, „wenn' es dir recht ist, dann 
möckite ich morgen gern Brt^aults be
suchen." 

Monfort wandte sich rasch um, als 
hätte ihn ein Insekt gestochen. 

„Brsaults?" wiederholte er. „Wo
zu denn?" 

Seine Stimme klang hart, die Rede 
trocken, sein Blick war streng. 

Marcelle senkte den Kopf und stützte 
das Kinn auf ihre gefalteten Hände, 
die noch auf Simons Schulter lagen) 

„Ich möchte sie so gern wieder ein
mal sehen," sagte sie, „es ist schon 
lange her, daß ich Julius nicht gefeher 
habe. Morgen ist's Sonntag, auch 
möchte ich Herrn Robert etwas fra
gen wegen einer Aufgabe; in meinem 
Gefchichtsbuch bin ich auf eine Stelle 
gestoßen, die ick nicht recht verstehe." 

„Du arbeitest also allein?" fragte 
Simon erstaunt. . 

„Es. ist nothwendig, Papa.... ich 
weiß nicht alles, was ich wiffen foll.... 
und wenn ich mein Exainen machen 
muß...." 

„Dein Examen?" fagte Monfort 
barfch, „weshalb, denn ein Examen 
machen?...." 

„Nun, um fpäterMein Brot zu ver
dienen, wenn ich groß,bin...." 

Monfort verfank in Nachdenken, 
aber feine Gedanken waren nicht 
freundlich. Marcelle redete von Ex-

i>amen; allem nach hatte sie fich ihren 
Lobeüsplan schon gemacht, oder mit 
andern Worten, er war für sie ge
macht worden, ohne, jegliche Rücksicht 
auf ihn, als ob er nie wieder kommen 
würde. Das war zwar fo weit fchon 
dernünftig, da man ja keine Anhalts
punkte für fein Kommen hatte, aber 
jetzt, wo er da war, ärgerte es ihn, Plä
nen zu begegnen, an denen er keinen 
Tbeil hatte. 

„Du brciuchst lein Examen zu ma
chen," fagte er gebieterifch, „und hast 
nicht mehr nöthig, für Deinen Lebens
unterhalt zu sorgen. Ich bin.Dein 
Vater und werde Dich bei inir behal
ten, — Du kannst nöthigenfalls in 
eine Pension gehen, aber nur auf ein 
Jahr, im übrigen bleibst Du bei mir." 

Marcelle horchte hoch auf und zog 
fachte ihre Hände von des VaterZ 
Schulter weg; es kam ihr graufam vor. 
daß ihr die Möglichkeit, eines Tages 
für sich selbst sorgen zu können, ge
nommen werden sollte; bis jetzt hatte 
sie ihr ganzes Streben darauf gerich
tet, und sich eine andre Zukunfjt aus
denken zu sollen, macht sich nicht im 
Handumdrehen. Auch hatte sie die Ar
beit um ihrer selbst willen lieb, und 
das Wort „Pension" machte sie er
schauern. 

„Dennoch, Papa." sagte sie, „möchte 
ich die Herren Br^ault gerne besuchen, 
wenn Du es mir erlauben wolltest." 

„Später," knurrte Simon. „Jetzt 
habe ich zu arbeiten; Du störst mich." 

„Gute Nacht, Papa," sagte die 
Kleine leise und bot ihm die Stirne 
zum Kuß; er berührte sie leicht und sie 
begab sich schweigend in ihr Zimmer. 

Simon stieß einen Seufzer der Er
leichterung aus, dann wandte er sich 
wieder seiner Schreiberei zu. S.eit acht 
Tagen hatte er eine Anstellung iu ei
ner Fabtik, doch wenn auch seine ma
terielle Lage dadurch gebessert war, fo 
konnte er dagegen über den größeren 
Theil seiner Zeit nicht mehr frei ver
fügen. 

Wenn Monfort mehr mit den Ge
pflogenheiten Rofas bekannt gewefeü 
wäre,-so hätte sich seine Seele mit 
Schrecken erfüllt bei dem entfetzlichen 
Lärin, der von der Küche hereindrang. 
Rosa, die für gewöhnttch ihre Arbeit 
geräufchlos verrichtete, stieß ihre ei
sernen Kochtöpfe wuchtig hin und her, 
wenn es galt, einein übervollen Herzen 
Luft zu machen. Doch Simon, dem 
französifche Art fremd geworden war, 
nahm gar keine Notiz davon. 

Plötzlich öffnete sich die Thüre de? 
Zimmers, in dem er arbeitete, und jt 
mand trat ein. Er blickte aus und sa^li 
Kosa in lyrer ganzm g^'nadtermüßt-
M Haltung vor s^ich stch^n, den Blick 
rei^ auf ihn gerichtet.!,,- v, . 

.Zt.' ^ 
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„Was wollen Sie?" fragte er, einen 
Augenblick die Feder einporhaltend». 

,^ie Befehle des gnädigen Herrn 
wegen der Mahlzeit für morgeir." 

Monfort war^ es wvderwärt'g, sich 
um das Essen küinern zu follen. 

„Ich bin kerne Köchin," antwortet« 
er ni'^rrifch. „Das ist Ihre Sache, 
nicht die n.i:'Lassen Sie mich 
in Zukunft gefälligst in Ruhe und ko
chen Sie, w>^s Sie Ivollen." 

Im Glauben, nun für immer vvn 
seinein Plaggegeist befreit zu fein., 
machte er sich wieder an feine Schrei
berei. 

„Ganz LUt, gnädiger Herr." fagte 
Rofa in gewohnter Ruhe. „Und was 
haben der gnädige Herr wegen inovgen 
bestimint? Wird Fräulein zu den 
üer'-en Vr6ault aeben'^" 

legte Simon seine Feder ganz 
weg und kehrte sich um. 

„Haben Sie die Güte." entgegnet« 
er. „sich nur mit dem zu befassen, was 
Sie angeht. Wenn ich Befehle zu er-
theilen habe, dann thu' ich es, wie ich 
es für nöthig halte. Morgen bleibt 
meine Tochter hier und leistet mir Ge
sellschaft." 

„Ganz recht, gnädiger Herr," er
widerte Rofa kaltblütig, „der gnädige 
Herr haben zu befehlen, das versteht 
sich von felbst; nur follten der gnädige 
.Herr sich nicht einbilden, daß dies dein 
Fräulein zum Vergnügen gereiche. 
Fräukein Marcelle hat es ohnedem 
nicht befonders lustig in dieser häß
lichen Wohnung...." 

Monfort warf ihr einen vernichten
den Blick zu. 

„Denn die Wohnunc; .st häßlich, der 
gnädige Herr haben ^ es la felbst bciin 
Einmiethen bemerkt, und das Fräulein 
war an viel frifche Luft gewöhnt; dii 
Luft von Passy ist viel besser, als die 
von der Blauen Straße, wie jeder--
inann weiß. Ich fürchte, daß dc!< 
Fräulein noch krank wird» wenn si, 
nicht einige Zerstreuung bekommt." 

„Sie können mit ihr im Botanifchen 
Garten fpazieren gehen," brummte 
Simon und beugte sich über fein Buch 

„Der Botanifche Garten alle^ 
thui's nicht," fuhr Rofa ungerühr? 
fort; „sie hat ihre beste Freundin ver 
loren ui'.d ist voll Kummer darübe', 
obgleich sie den gnädigen Herrn nichts 
davon merken läßt; das Kind mi)ch>? 
gern mit denen, die Fräulein Hermme 
gekannt haben, über sie sprechen, auch 
ist Herr Robert ihr Lehrer gewefen, 
und zwar ein guter Lehrer, der kein 
Geld für feine Stunde annahm, und 
da er alfo nicht bezahlt wurde, so ist 
inan ihm doch einige Rücksicht schuldig. 
Aber damit will ich nichts gesagt ha
ben, der gnädige Herr verstehen sich ja 
auf solche Sachen besser, als ich arme, 
unwissende Person." 

Sie schwieg und blieb, wie gewöhn
lich den Blick in's Leere gerichtet, am 
Thürpfosten stehen. Simon wiegte 
seinen Stuhl auf einem der Hinteren 
Beine und sah sie unverwandt an. 

„Haben Sie sich vielleicht eingebil
det," sagte er, „daß ich außer meine-n 
Wullen noch einen andern in meinem 
Hause dulde? Machen Sie, daß Sie 
tn Ihre Küche kommen, und lassen 
Sie es sich nicht wieder einfallen, sie 
zu verlassen." 

„Ganz wohl, gnädiger Herr," ent
gegnete die unerfchütterliche Picarde; 
„ich weiß recht gut, was ich dem gnädi
gen Herrn fchuldig nur wenn d̂ r 
gnädige Herr glauben, ein guter Vater 
zu fein, fo ist das ein Jrrthum." » 

Im Verhältniß zu ihrer Länge und 
Breite verschwand sie mit. erstaunli
cher Geschwindigkeit, und als Simon 
nochmals erwidern wollte, war nie
mand mehr da. 

Uebler gelaunt denn je und fest 
überzeugt von feiiier Unfähigkeit, mit 
Grütlden bei der alten Dienerin etwas 
auszurichten, kehrte er sich wieder sei
ner Arbeit zu. Aber sie wollte ihm 
nicht mehr recht gedeihen, und nach eit-
ner halben Stunde machte er das Buch 
zu, nahm seinen Hut, löschte dieLampe 
und ging zum -großen Ae/ger seines 
Hausmeisters, denn es war schon bal'v 
elf Uhr, noch einmal zum Hause hin 
aus. 

Es mächt sich das ganz schön, wuth-
entbrairnt und racheschnaubend aus 
Amerika herüberzukommen, in einer 
Schenke zu Havre auf wunderbare 
Weife eine Spur zu entdecken, seine 
Tochter wiederzufinden und zwar 
wiederzufinden nicht etwa in Elend 
und in der Niedrigkeit, wie das nur 
allZufehr zu befürchten war, fondern 
in einer vorzüglichen Verfassung des 
Leibes und der Seele, sich als Vater 
zu fühlen, nachdem' man jahrelang ge
glaubt hatte, niemand mehr auf lZr-
den KU besitzen, für den man Gegen
stand liebenden Gedankens ist; aber 
verlangte so viel Gutes nicht andrer
seits auch did Erfüllung gewiss-'' 
Pflichten? 

Diefer Frage entz-?o sich auch 
fort nicht völlig. Er hatte sich ein für 
allemal gefagt, daß feine Tochter, von 
ihm wenn auch ohne seinen Willen und 
seine Verfchubdung verlassen, von jetzt 
an niemand mehr etwas zu verdanken 
haben follte als ihm. Er würde alles 
bezahlen, was zu Marcelles Erziehung 
nothwendig wäre, ja, mehr als daS 
Nothwendige; er wollte arbeiten, um 
diefes Geld zu befchaffen, uvd obgleich 
er vorgehabt hatte, sich jet^t in den 
Ruhestand zu begeben, sollte ihm di-sses 
Arbeiten nicht leid thun; dagegen inuß-
te aber auch die Erziehung seines Kin
des von ihm abhängen; ihm aHein 
sollte ein Urtheil darüber zustehen. 

^Fortsetzung folgt.) 

WM? KMSL, 
Leichenbestatter und Embalmer. 

824 westliche 3. Straße, Davenport. 
Telephon 597. 

Orders werden zur Tag- und Nachtzeit 
prompt und fachgemäs; ausgesührt un

ter Garantie der Zusriedenheit. 
Auto - Leichenwagen und Limousines 

l sgN8l8s  

.sokn Vlsvkoff, Eigenthümei 
313 «-» Island Straße, ^ 

D«veitport. Anw«. Tel^ 5741 

Ksrmsn 7w8t Lo. 
empfiehlt als eine vortheilhafte 
Geld - Anlage ihre Debenture-
Bonds, gesichert durch 

E r s t e  H y p o t h e k e n  a u f  
Grundeigenthum. 

^ -

Iv^^^aufer werden ersucht, in 
der Office vorzusprechen. ' 

Diefelbe befindet sich im neuen Granit-
Gebäude der Deutschen Sparbnnk, Ecke 

Main- und Dritter Strasse. 

Wm. Bischoff. Hsnry Ktths. 

kisedotk & LuskI, 
Bcrsichrrung - . 

und GrundciMtdum.' 
333—334 Masonic Tempel, 

Dai^ienport, Ja. 
"Mir vertreten nur erstklassige Ge-

sellschiisle.li. 

werden unter meiner vorsichti
gen persönlichen Leitnng hcrge-^ 
stellt nnd sind besser, wie irgend 
lr'elche Kleider, welche in Daven
port für das Geld hergestellt 
werden. 

31l» Perry St., Davenport, Ja. 

auf Verlangen. 

»»»»>» »«»»«»»»»»»> 

Auktionator ^ 
' Whone No. 567Z-N " K 

127 westliche Locust Straße. ! 
Davenport, Iowa. 

Job - Arbeite« 
werden in der Druckerei des „Der De
mokrat" schnell und bMig hergestellt. 

> V .'i ^ < 

—  E i n  h o  l l ä n d i f c h e r  I n 
dustrieller hat die Initiative zur Er
richtung einer niederländifchen Far
benfabrik in Holland ergriffen. Gri.^ß-
'serbraucher von Farbstoffen und Lie
feranten von Rohmaterialien werden 
sich' an dem Unternehnien beteiligen'. 
Die finanzielle Unterstützung erfolgt 
seitens der Niederlandschen Handels-
niaatschappy. Uin das-Risiko des Un-
ternehinens zu verringern, soll eiivsi-
weilen die Fabrikation auf die Her
stellung von Anilinöl befchränkt wer-' 
den. 

—  ̂  i n e  6  r a n d e n b u r g i f  c h -
preußWe Münzsainiiilung ist dem 
Schleswig - Holsteinischen 5^unstver-
ein letztivillig von dem auf dein Felde 
der Ehre gefallenen RegieruiigSassessor 
Friedrich Lange vermacyt n^wrden. Die 
Sainmlung wird in der Kieler Knnst-
I)alle untergebracht werden. Der Va
ter des Spenders, Christian Lange, 
ein geborener Kieler, der in Berlin ge
storben ist, hat zu Lebzeiten der histo
rischen LandeSl)allc in 5eiel eine in 
ihrer Vollständigkeit einzig dastehende 
S-iinmlnng schleswig - l^olsteinischer 
Münzen und Meoailien geschenkt. 

—  I n  e i n e r  G e n l e i n d ^ e '  i n  
der Nahe von Adelsheiin in Baden 
hatte eine Fainilie init dein bei ihr 
zur Mithilfe bei der Feldarbeit un
tergebrachten Russen eine anscheinend 
etwas zu innige Freundschaft 
fchlossen. Die Fainilie brachte, es 
nämlich über sich, den jetzt im Ge
fangenenlager zu Rastatt unterge
brachten Russen ein großes Paket mrr 
allerhand Lebensmitteln zu senden. 
Natürlich legte die Gefangenenver
waltung sofort ihr Hand auf die 
„Liebesgtibe", die an das Großh. 
Bezirksamt in Adelsheim zurückwa;:' 
derte. Der Familie dürfte diese Ga-
benfendung recht übel bekommen. 

—  E i n e K r i e g e r  - W a i s e  n -
stiftung hat der Magistrat von Ans
bach beschlossen. Alle Kriegerwaisen 
— bis jei^t kommen 40 in Betracht 

deren Väter bei Kriegsbeginn in 
Ansbach wohnten, erhalten einen ein
maligen ̂ Betrag von 30 Mark in 
Form eines Ansbacher Sparbuches, 
das bis zur Einsegnung des Krieger
waisenkindes gesperrt bleibt, überwie
sen. Die Atittel werden aus dein 
Zinsenanfall des Friedrich Fifcherfchen 
Fonds, der während des Krieges schon 
an und für sich nicht verwendet wer
den kann, mit Zustinlmung der Regie
rung genoinmen; sollte sich dieser Zin
senanfall (2000 Ätark) als unzurei
chend erweifen, fo follen Mehreinnah
men der Sparkasse mitverwendet wer
den. Z' 4 // ' 

Z w e i  C h i c a g o e r  F i r i n e n  h a 
ben allein im letzten Winter 6,000,-
000 Pfund Geflügel im Werte von 
^1,000,000 nach England gefchickt. 

I n  d e n  V e r .  S t a a t e n  w u r d e n  
letztes Jahr 600,000 Tonnen Blei 
gewonnen, eine Ziinahme von 15 Pro» 
zent im Vergleich mit dem Vorjahre. 

D i e  R ü b e n z u c k e r  -  E r n t e  i n  
Rußland in dieser Saison wird auf 
l,6L8,4(i3 Tonnen geschätzt, gegen 1,» 
992,Tonnen in denl Jahre vor
her. - ' ^ ^ 

^ r j. 7 

Advotate« und Notars 

kivks 6c k'ioks 
AnwSlt« 

und Rechtskonsulenten. ^ 

Spezielle Aufmerksamkeit wird den 
Nachlässen, Finanzsachen nnd Grnnd-
eigenthums-Angelegenheiten betressen-
den gesetzlichenBestimmungxn geschenkt. 
Kapitalanlagen ans hypothekarische Si
cherheit. 

228 westl. Dritte Straße. 

II. ^sdsllL," 
Advokat u«d RechtS-Anwalt. 
Zimmer 21, Freimanrer-Tenchel, Ecke 

Dritter und Main Straße. 
Alle Rechts - Angclegeiiheiten nnd 

Regelung von Nachlässen etc. sindeir / 
prompte Erledigung. ^ 

Henry Thiinen, jr. Joseph Shorey 

IduMsu ^ LkyMx 

««d R«chtS-A««Slte. 

Zimmer 23 u. 24 McManus Gebäude. 
Tel. 526. Davenport, Ja. WWW 

SM 

V. A. (Zdamdsrliu, 
Advokat und Rechts-Anwalt 

Zimmer 306-307-36^, Central Office 
^ Building. ^ 

!?el. 28.^, . . Davenport, Ja. ^ -
-

LsurMVoUillsr, . 
NachfÄgcr wn 

Tokmiclt ^ Vollme»', 
Advokat ul^d Rechts-Anwalt. 

Geld zu verleihen zu billigen Zinsen. / , 
—^ '-4",'' 

Siordwestecke 2. nnd Harrison ^" 
Straße. Ueber der Iowa Na--

tional-Bank^ 
Davenport, Iowa. ' 

C. C. Cook, Walter M. Valuff. 
Mncl B. Cook. ? 

ciook ^ Lallür 
Advokaten und Rechts-Consnlente» 

Office: No. 218 Main Straße. 

'1. 

M 
C. F. Nuhmann. Adolph Nuymann. 

kMSNN ItllMZlia 
Advokaten nnd Nechts-Anwälte. ^ 

Zimmer 35 - 36 - 37, Schmidt Bldg., 
Davenport, Ja. 

>c^ 
- ^ 

-

lZarroll Lrotdsrs, 
Advokaten nnd Rechts-AnwLlte. 

Gefchäftsführer der I 
/^d8ttsv! vompilif I " 

Eigeires vollständiges Set Abstrakt-
Bücher von Scott Connth, Ja. Z 

Darlehen, Grundeigenthum, 
Versicherung. 

Zrinmer 301—304 Lane - Gebäude, 
3. und Main Str. ' ^ 

' Rechtsanwalt. 
PerfSnl. Angelegenheiten, Scha? 
denerfatz und Kriininalfälle und 
allgemeine Rechts - Angelegen
heiten. Tel. Dav. SIF. 

417.420 Lane «ld«. 

M 

Rechtsanwalt » Office A 

vkss. v. Kaufmann, 
b. Mnr, Security . GevLude, 

(115 westl. 3. Straße), 
H Davenport, Mwa. 

Alle Spezialitäten des Advo-
! katenftandes. 

In der Leih - Abtheilung: 
^ Geldanlage besorgt in Far,n-

Hypotheken erster Giite. 
Beistand ° Anwälte: E. E. 

> Willis, Joseph Foran, J. G. 
Emerson, Nicholas Beser. 

^ — Deutsch gesprochen.—-

> 


